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Aktueller denn je: 
Unterricht im Lernbereich „Informatik und Gesellschaft“ gestalten

Praxisbeispiele für projektbezogenes Lernen im Informatikunterricht

Der meiste Schaden, den der Computer potenziell zur Folge haben könnte,
hängt weniger davon ab, was der Computer tatsächlich machen kann oder nicht kann,

als vielmehr von den Eigenschaften, die das Publikum dem Computer zuschreibt.
Joseph Weizenbaum 1972

Moderne Computertechnik durchdringt unsere gesamte Lebenswelt. Veränderungen und Auswirkungen sind in nahezu allen Be-
reichen des täglichen Lebens deutlich spürbar. Daran gemessen ist die Relation zwischen dem Wechselwirken moderner Informa-
tionstechnik und deren zurückhaltender Behandlung in Gesellschaft und Schule nicht stimmig. Insbesondere eine aufklärerische 
Thematisierung von nicht erwünschten Nebenwirkungen moderner Technik kommt im Schulunterricht oft zu kurz. Der vorliegende 
Beitrag versucht, die Rahmenbedingungen der Gestaltung des Lernbereiches „Informatik und Gesellschaft“ auszuloten, und will mit 
den angeführten Praxisbeispielen Mut machen, trotz organisatorischer Hürden und geringer kollegialer Anerkennung erfolgreiche 
Lehre in Schule und Hochschule zu praktizieren.

Das Schulfach Informatik muss seit längerem um eine frühzeitige 
Einführung in der Sekundarstufe I [Fothe 2007] und Anerken-
nung in der Sekundarstufe II [Fothe/Friedrich 2011] kämpfen. 
Und dies, obwohl die gesellschaftliche Relevanz der Informatik 
unbestreitbar ist; werden doch in nahezu allen Lebensbereichen 
täglich neue Computersysteme und Anwendungen der Informa-
tik installiert. Insbesondere die Vernachlässigung des Inhaltsbe-
reiches Informatik und Gesellschaft in der Unterrichtspraxis ist 
beklagenswert: Häufig wird es allein den Lehrkräften überlas-
sen, ob und wie tiefgehend sie Themen aus diesem Bereich in ih-
ren Unterricht einbringen [Koubek/Kurz 2008, S. 1]. Und leider 
sind die Lehrkräfte oft mit der Vorbereitung dieser nicht unkom-
plizierten Materie überfordert (und verzichten dann lieber gleich 
auf deren Behandlung), denn es bestand lange ein erheblicher 
Mangel an geeignetem, aufbereitetem Material und Nachholbe-
darf bei der Verknüpfung von größeren Unterrichtseinheiten mit 
technischem Bezug [Koubek/Kurz 2008, S. 2].

Den Kopf derart in den Sand zu stecken, hat natürlich Me-
thode, aber keine Perspektive: Um Schülerinnen und Schüler 
bestmöglich „bei der Vorbereitung auf ein Leben in einer Ge-
sellschaft, die nicht mehr auf informationstechnische Systeme 

verzichten kann“ [Koubek/Kurz 2008, S. 12f] und möchte, zu 
unterstützen, müssen schulische Unterrichtsinhalte und -metho-
den schnellstens auf dieses Ziel hin ausgerichtet werden. Auf 
der politisch/administrativen Ebene sind diesbezügliche Verän-
derungen höchstens langfristig zu erwarten – dies gilt nicht nur 
für Deutschland, sondern z. B. auch für Österreich1 – und von 
vielfältigen Interessenskonflikten und mühsam ausgehandel-
ten Kompromissen geprägt. Zudem gefährdet jeder Regierungs-
wechsel aufs Neue bereits Erreichtes. Auch gegenwärtig sind 
wohl erst einmal wieder Rückschritte zu befürchten. Geeignete 
Entwicklungen beim Lern-, Lehr- und Schulungsmaterial können 
dagegen dezentral (oder sogar individuell), inkrementell, nahezu 
konfliktfrei, praktisch nicht rückholbar und auf viele Schultern 
verteilt erfolgen. So wurden z. B. maßgebliche Fortschritte mit 
dem Konzept „Informatik im Kontext“ (IniK) erreicht, das die 
„Fachprinzipien eng mit einem Kontext verbindet, auf den re-
gelmäßig Bezug genommen wird“ [Koubek et al. 2009, S. 274]. 
Jedoch legt IniK – obwohl weite Überschneidungen mit Infor-
matik und Gesellschaft bestehen – seinen Fokus stärker auf die 
Gestaltung und die praktischen und technischen Zusammen-
hänge von Informatiksystemen und nicht vordergründig auf ge-
sellschaftliche Konsequenzen.
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Verankerung des Inhaltsbereiches Informatik und 
Gesellschaft in Lehrplänen und Rahmenrichtlinien

Die Länderhoheit im Bildungswesen und die daraus resultieren-
den, bundeslandspezifischen und sehr differenten Rahmenricht-
linien machen es schier unmöglich, allgemeingültige Aussagen 
hinsichtlich der bundesweiten Verankerung des Inhaltsbereiches 
Informatik und Gesellschaft im Schulfach Informatik zu treffen. 
Hierzu bedarf es einer gezielten Analyse des im jeweiligen Bun-
desland vorherrschenden Bildungsplanes sowie deren Umsetzung 
im Informatikunterricht der jeweiligen Jahrgangsstufe selbst. Da 
ein solcher Vergleich im Rahmen dieses Beitrages nicht geleistet 
werden kann2 und er an dieser Stelle auch nicht zielführend wäre, 
werden für die Legitimierung des Inhaltsbereiches zwei bundes-
weit einheitliche Richtlinien zur Durchführung von Informatikun-
terricht exemplarisch beleuchtet: Die Betrachtung erfolgt einer-
seits anhand der im Jahr 2008 von der Gesellschaft für Informatik 
(GI) e.V. herausgegebenen Empfehlungen für Bildungsstandards 
[GI 2008], welche speziell für den Kompetenzerwerb in der Se-
kundarstufe I konzipiert wurden. Für die Sekundarstufe II stellen 
die EPA (Einheitliche Prüfungsanforderungen in der Abiturprü-
fung) Informatik, in ihrer derzeit gültigen Form mit dem Beschluss 
der Kultusministerkonferenz im Februar 2004 [KMK 2004] fixiert, 
die entscheidende Richtlinie dar. In beiden genannten Bildungs-
vorschriften wird im Folgenden die inhaltliche Berücksichtigung 
des Lernfeldes Informatik und Gesellschaft nachgewiesen, um 
dessen Rolle im Informatikunterricht zu legitimieren.

Empfehlungen der Gesellschaft für Informatik e. V. – 
Bildungsstandards Informatik für die Sekundarstufe I

Die genannten Grundsätze und Standards wurden vom Arbeits-
kreis „Bildungsstandards“ des Fachausschusses „Informatische 
Bildung in Schulen“ und der Fachgruppe „Didaktik der Informa-
tik“ im Jahr 2008 verabschiedet. Seitdem stellen die verfassten 
Mindeststandards das Leitwerk für zeitgemäßen und kompetenz
orientierten Unterricht in der Sekundarstufe I dar und bieten zu-
sätzlich einen Aufgabenpool in Form einer Onlinedatenbank3.

Die GI-Bildungsstandards greifen das Themenfeld Informatik 
und Gesellschaft direkt im eigenständigen Inhaltsbereich „In-
formatik, Mensch und Gesellschaft“ auf [GI 2008, S. 13], der 
sich in drei Einzelpunkte gliedert: Im ersten Schwerpunkt wird 
die Thematisierung von „Wechselwirkungen zwischen Infor-
matiksystemen und ihrer gesellschaftlichen Einbettung“ vorge-
schrieben. Der zweite Kernpunkt stellt die Betrachtung der „Ent-
scheidungsfreiheit im Umgang mit Informatiksystemen“ sowie 
das persönliche „Handeln in Übereinstimmung mit gesellschaft-
lichen Normen“ in den Vordergrund. Zentral festgelegt ist im 
dritten Unterpunkt der GI-Empfehlungen, beim Schüler die Fä-
higkeit auszubilden, angemessen auf „Risiken bei der Nutzung 
von Informatiksystemen“ zu reagieren.

Beschluss der Kultusministerkonferenz – Einheitliche 
Prüfungsanforderungen Informatik

Die Einheitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung 
(EPA) für das Fach Informatik wurden von der Kultusminister-
konferenz der Länder 2004 neu gefasst und bis zur Abiturprü-

fung 2007 umgesetzt. Die EPA Informatik ist eine bundesweite 
Vereinbarung mit Festlegungen für die Gestaltung einer einheit-
lichen Abiturprüfung und der gymnasialen Oberstufe in den 
einzelnen Bundesländern. Sie beschreibt die grundlegenden An-
forderungen an den Unterricht im mathematisch-naturwissen-
schaftlich-technischen Aufgabenfeld und somit an das Fach In-
formatik.

Dabei betont sie den spezifischen Beitrag des Informatikunter-
richts zur Allgemeinbildung durch den Erwerb von systemati-
schem, zeitbeständigem Wissen, welches über bloße Rechner-
bedienfertigkeiten hinausgeht und u. a. die Beurteilung von 
Möglichkeiten und Grenzen von Informatiksystemen ermög-
licht. Durch diese Kompetenz können die Jugendlichen Compu-
tersysteme sinnvoll und verantwortungsbewusst nutzen und be-
werten. Außerdem machen sich die Schüler mit den Denkweisen 
der Informations- und Kommunikationstechniken vertraut und 
lernen dadurch, deren prinzipielle Chancen und Risiken einzu-
schätzen. [KMK 2004, S. 3]

In den „fachlichen und methodischen Kompetenzen“ der EPA 
werden Fähigkeiten aufgeführt, welche bei den Schülern bis 
zum Abitur ausgeprägt werden sollen. Das Themenfeld Infor-
matik und Gesellschaft ist diesbezüglich geeignet, Kompeten-
zen in den Bereichen „Kommunizieren und Kooperieren“ sowie 
„Anwenden informatischer Kenntnisse, Bewerten von Sachver-
halten und Reflexion von Zusammenhängen“ zu vermitteln, wie 
in den Voruntersuchungen [Müller 2011, S. 55ff.] zum konzi-
pierten Unterrichtsprojekt „Allgegenwärtige Informatik“ be-
legt werden konnte. Insbesondere die in den EPA Informatik 
genannten fachlichen Kompetenzen „Beurteilung von Verfah-
ren hinsichtlich Effizienz und Bedeutung aufgrund der Einsatz-
möglichkeiten“ sowie „gesellschaftliche, ethische und rechtliche 
Aspekte (z. B. Auswirkungen des Computereinsatzes in der Ar-
beitswelt und im Freizeitbereich, gesetzliche Rahmenbedingun-
gen)“ [KMK 2004, S. 6] können bei aktiver, intensiver und sach-
gerechter Auseinandersetzung mit Unterrichtsthemen aus dem 
Bereich Informatik und Gesellschaft ausgebildet werden.

Schlussfolgerungen

In beiden national etablierten Bildungsplänen wird der Lernbe-
reich Informatik und Gesellschaft betont und für die jeweilige 
Jahrgangsstufe inhaltlich präzisiert. Diese Tatsache spiegelt die 
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Bedeutung wider, welche Informatik und Gesellschaft länder
übergreifend beigemessen wird.

Da sich die Lehrkräfte bei der Planung ihres Unterrichts vor allem 
auch auf die Bildungspläne und Vorschriften ihres Bundeslandes 
stützen (müssen), erfolgt die Konzeption von Unterrichtsformen 
und -inhalten streng nach der Verträglichkeit zu den Vorgaben 
der Bildungspläne der Bundesländer. Auch wenn diese Richtli-
nien in einigen Bundesländern Informatik und Gesellschaft als 
eigenständiges Themengebiet nicht enthalten [Müller 2011, S. 
24ff], besteht dennoch die Möglichkeit, oben genannte Inhalte 
zu berücksichtigen: In Bundesländern ohne direkten Bildungs-
planbezug kann Informatik und Gesellschaft unproblematisch 
in Form von Informatik-Projektunterricht aufgegriffen werden.

Gestaltung von Lehrmaterial für die Planung und 
Durchführung von Lernfeldern in Informatik und 

Gesellschaft

Besonders bei der Konzeption von Unterrichtsmaterialien für 
den Themenbereich Informatik und Gesellschaft ist durch die 
Aktualität, Multiperspektivität und inhaltliche Vielschichtigkeit 
der Einzelthemen darauf zu achten, dem Lehrpersonal die Ein-
arbeitungszeit ins Thema zu minimieren und direkt im Unter-
richt einsetzbare Materialien zur Verfügung zu stellen. Zu die-
sem Zweck ist es empfehlenswert, Lehrerhandreichungen zu 
entwickeln, welche es interessierten Lehrkräften erleichtern, das 
Thema Informatik und Gesellschaft wirkungsvoll und nachhal-
tig in ihren Unterricht einzubringen. Hierin sollten einerseits die 
wichtigsten fachlichen Informationen enthalten sein, sodass sich 
die Lehrperson inhaltliche Grundlagen ohne aufwendige Litera-
turrecherche aneignen kann. Darüber hinaus dienen direkt im 
Unterricht einsetzbare Grafiken, Informationstexte und Auf-
gabenstellungen als Kopiervorlage für die Schüler. Eine syste-
matische Untergliederung des Rahmenthemas in inhaltlich zu-
sammenhängende Blöcke leicht fassbaren Umfangs unterstützt 
zeitlich gestrecktes Lesen, Lernen und Präsentieren, wie es für 

die Behandlung des Themas in Schulen typisch ist. Abschlie-
ßende Vorschläge zur Leistungsfeststellung helfen der Lehrkraft 
bei der Überprüfung der angestrebten Lernziele und geförderten 
Kompetenzen. In [Müller 2011, S. 63ff] ist eine umfangreiche, 
unmittelbar einsetzbare Lehrerhandreichung zur Gestaltung von 
Unterrichtsprojekten unter dem Leitthema „Allgegenwärtigkeit, 
Allmachtsfantasien und Auswirkungen von Computersystemen 
in unserer heutigen Gesellschaft“ enthalten, die den angegebe-
nen Kriterien entspricht.

Webseite „Informatik und Gesellschaft in der Schule“

Mit den unter http://www.informatikundgesellschaft.de be-
reitgestellten Materialien wird das Ziel verfolgt, Informatik-
lehrkräfte bei der Planung und Durchführung von Lernfeldern 
aus dem Bereich Informatik und Gesellschaft zu unterstützen. 
Beispielsweise verlinkt die Seite auf die eben erwähnte Lehrer-
handreichung, deren Ziel es ist, durch die Betrachtung von all-
gegenwärtiger Informatik in der täglichen Lebenswelt von Schü-
lerinnen und Schülern die wichtigsten Felder gesellschaftlicher 
Auseinandersetzung um die Entwicklung der Informatik zu be-
leuchten. Anhand von Sensornetzen als Schnittstelle zur Real-
welt, RFID-Systemen als Basistechnologie für allgegenwärtige 
Informationsverarbeitung, zweidimensionaler Codierungen und 
Wearable Computing werden Anregungen zur Thematisierung 
von Möglichkeiten und Grenzen sowie Risiken und gesellschaft-
lichen Wechselwirkungen bereitgestellt. Die Gestaltung konkre-
ter Szenarios aus Verkehrs- und Gesundheitswesen bietet die 
Möglichkeit, Chancen und Risiken am konkreten Anwendungs-
fall zu diskutieren.

Zur Gestaltung eines weiteren Lernfeldes verweist die Webseite 
auf Konzeptionshilfen für die „Betrachtung von Auswirkungen 
der Informationsgesellschaft anhand elektronischer Kommuni-
kation von Jugendlichen“. Für die Umsetzung dieser Thematik 
bietet das Webportal eine fachliche Übersicht und Vorschläge 
zur konzeptionellen Gliederung eines Unterrichtsprojektes sowie 
eine strukturierte und klassifizierte Linksammlung mit Bewer-
tungsmöglichkeit. Dieses Material sowie das Webportal selbst 
wurden im Rahmen einer Projektarbeit [Müller 2010] im Lehr-
amtsstudium angefertigt.

Die Mühen der Ebene: Informatik und Gesellschaft 
an der Hochschule

Informatik und Gesellschaft gilt vielfach immer noch als „wei-
che“ Disziplin innerhalb der Informatik, die hinter „harten“ Me-
thoden des Hard- und Software-Entwurfs zurückzustehen habe. 
Dies umso mehr im Bereich der schulischen Vermittlung, da dort 
der Informatik insgesamt nur ein stark beschränkter Umfang 
eingeräumt werden kann. Daher kann es nicht wirklich überra-
schen, dass es um die Lehre im Bereich Informatik und Gesell-
schaft an den deutschen Hochschulen insgesamt und insbeson-
dere in Bezug auf das Lehramt nicht allzu gut steht.

Zwar wird beispielsweise in den „Euro-Inf Rahmenstandards 
und Akkreditierungskriterien für Informatikstudiengänge“ von 
Bachelor-Absolventen „die Berücksichtigung der in der Be-
rufspraxis der Informatik vorhandenen wirtschaftlichen, sozia-
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len, ethischen und rechtlichen Bedingungen“ [EQANIE 2011, 
S. 4] erwartet – und für Lehramtsstudiengänge mit klassischem 
Staatsexamen sollte hier gewiss nicht weniger verlangt werden! 
Die Forderung als solche ist auch nicht neu, sie findet sich im 
Prinzip – allerdings ohne fachlichen Bezug – bereits im „Qua-
lifikationsrahmen für Deutsche Hochschulabschlüsse“ [KMK 
2005] von 2005. Diesbezüglich sehen auch die ebenfalls 2005 
verabschiedeten „Empfehlungen der Gesellschaft für Informa-
tik e. V. (GI) für Bachelor- und Masterprogramme im Studien-
fach Informatik an Hochschulen“ [GI 2005, S. 35f] sowohl für 
grundlagenorientierte als auch für anwendungsorientierte Ba-
chelorstudiengänge explizit „Seminare zur Stärkung der Selbst-
kompetenz, z. B. aus dem Bereich Informatik und Gesellschaft“ 
im Umfang von vier Leistungspunkten vor. Aber die gängige 
Praxis ist eine völlig andere: Anlässlich der Akkreditierung von 
neu gestalteten Informatik-Studiengängen musste leider festge-
stellt werden, dass insbesondere die sozialen und ethischen As-
pekte häufig weder im Studiengangskonzept noch in den Mo-
dulbeschreibungen explizit vorkommen. Doch gibt es durchaus 
auch positive Entwicklungen…

Exemplarisch soll hier die frühere bzw. heutige Situation in In-
formatik-Studiengängen der Friedrich-Schiller-Universität Jena 
dargestellt werden: Vor Umstellung auf die gestufte Studien-
struktur konnte das Gebiet Informatik und Gesellschaft nur ka-
schiert gelehrt werden. So wurden derartige Inhalte zum Bei-
spiel hinter dem Seminartitel „Technische Informatik“ versteckt, 
was aber verschiedene Nachteile mit sich brachte: Der Technik-
bezug in den dann konkret behandelten Themen musste da-
bei zwangsläufig – und durchaus nicht immer gewollt – ziem-
lich stark betont werden, wollte man sich nicht der Gefahr von 
Legitimationsverlusten aussetzen. Es konnte nur schwer eine Si-
gnalwirkung nach außen entfaltet werden, da aus der Veran-

staltungsbezeichnung kein direkter Bezug zu Informatik und Ge-
sellschaft ableitbar war. Die Werbung für das jeweilige Thema 
erfolgte meist über Mundpropaganda, weshalb manche poten-
tiell Interessierten gar nicht erst auf die Veranstaltung aufmerk-
sam wurden. Und schließlich war mit der einmaligen Belegung 
eines Seminars „Technische Informatik“ – unabhängig vom ge-
nauen Inhalt – die diesbezügliche Pflichtleistung erbracht; die ei-
gentlich mit diesem Seminar intendierte Vertiefung in „solider“ 
Technischer Informatik unterblieb daher häufig bei denjenigen 
Studierenden, die sich für ein Thema aus dem Bereich Informa-
tik und Gesellschaft entschieden hatten. Diese Zusammenhänge 
waren damals auch noch in anderer Hinsicht entscheidend, da 
der Weg zu einer Studien- oder Diplomarbeit (bei Lehramtsstu-
dierenden entsprechend Projektarbeit bzw. wissenschaftliche 
Hausarbeit) oft über den erfolgreichen Besuch eines einschlägi-
gen Seminars führte.

Mit der Umsetzung der Bologna-Reform bot sich dann die Mög-
lichkeit (und dies war sogar verpflichtend), Kompetenzen statt 
Inhalten in den Vordergrund zu stellen – eine gute Basis, um 
Informatik und Gesellschaft endlich ohne die bisherigen Win-
kelzüge ins Curriculum einzubringen. In der Kategorie „Allge-
meine Schlüsselqualifikationen“ konnte so ein Seminar-Modul 
mit dem Titel Informatik und Gesellschaft im Umfang von drei 
Leistungspunkten fest in den Modulkatalogen der Informatik-
Studiengänge etabliert werden, dessen Absolvierung allerdings 
bisher (trotz gewisser Anstrengungen in dieser Richtung) nicht 
Pflicht wurde. Wegen seiner besonderen interdisziplinären Stel-
lung kann dieses Modul von Studierenden aller Studiengänge 
besucht werden, obwohl nicht verschwiegen werden sollte, dass 
es außerhalb der eigenen Fakultät gelegentlich Probleme bei der 
Anrechnung auf das Curriculum gibt. Das Seminar wird mit stets 
aktuellem Bezug in jedem Semester angeboten und von Studie-
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renden der unterschiedlichsten Fächer, mitunter auch von Gäs-
ten, besucht. Bei zum Teil über 50 Anmeldungen ist es nicht ganz 
einfach, alle Vortragenden mit unterschiedlichen Themen zu ver-
sorgen – weggeschickt werden musste aber bisher niemand.

Mit (je nach Studiengang) 3-5 anrechenbaren Leistungspunk-
ten entspricht das Seminar Informatik und Gesellschaft dem von 
der GI vorgeschlagenen Umfang und hat sich zur Außendar-
stellung, Gewinnung von interessierten Studierenden, Einfüh-
rung in einen konkreten Themenbereich und geeigneter Rah-
men zur Anfertigung kleinerer konkreter studentischer Arbeiten 
bewährt. Da für Lehramtsstudierende seit der Modularisierung 
des Studiums jedoch generell nur noch ein einziges Seminar vor-
gesehen ist, steht das Thema dort verschärft in direkter Konkur-
renz zu klassischen Themen der Schulinformatik. Im aktuellen 
Regelstudienplan „Lehramt Gymnasium Informatik“ ist das Se-
minarmodul zudem erst im 9. Fachsemester platziert und kann 
somit keinen Einfluss in Richtung einer kritischen Rezeption an-
derer Module entfalten. Eine tiefere Behandlung von Themen 
aus dem Gebiet Informatik und Gesellschaft, bis hin zur Erstel-
lung von qualitativ gutem Lehrmaterial, ist im Rahmen der mit 
20 Leistungspunkten einer Diplom- oder Masterarbeit praktisch 
ebenbürtigen Wissenschaftlichen Hausarbeit (Abschlussarbeit in 
Lehramtsstudiengängen) leistbar; im Rahmen einer Projektar-
beit (3-7 Leistungspunkte) kann zumindest eine Vorstudie für 
ein größeres Vorhaben durchgeführt werden. Ergänzend finden 
in unregelmäßigen Abständen von mehreren Lehrenden ge-
meinsam organisierte fakultative Seminare statt, die sich eben-
falls dem Bereich Informatik und Gesellschaft zurechnen lassen.

Perspektiven

Dass Bemühungen (und damit implizit auch die Sinnhaftigkeit 
oder sogar Notwendigkeit), dem Lernbereich Informatik und 
Gesellschaft mehr Geltung im Informatikunterricht zu verschaf-
fen, in akademischen Zusammenhängen mittlerweile durch-
aus breitflächig anerkannt werden, durften wir in diesem Jahr 
selbst eindrucksvoll erfahren: Stefanie Müllers Wissenschaftliche 
Hausarbeit für das Erste Staatsexamen im Lehramt Informatik an 
Gymnasien [Müller 2011] erreichte den 3. Platz beim FIfF-Stu-
dienpreis für herausragende Arbeiten im Themenfeld Informa-

tik und Gesellschaft4. Zusätzlich wurde sie mit einem anlässlich 
der Einreichung dieser Arbeit eigens geschaffenen Sonderpreis – 
bisher konnten nur Diplom- und Masterarbeiten prämiert wer-
den – des Fakultätentages Informatik für eine herausragende 
Abschlussarbeit im Lehramt bedacht. Außerdem wurde Stefanie 
Müller mit dem Lehramts-Examenspreis 2012 des Rektors der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena ausgezeichnet.

Durch diese Ehrungen und die damit verbundenen Vorträge [u. a. 
Müller 2012b, Müller 2012c], Diskussionen und Presseverlautba-
rungen sowie die Möglichkeit, Ergebnisse der bisher geleisteten 
Arbeit im Rahmen der Lehrerfortbildung in Thüringen [Müller 
2012a] direkt und ohne Umschweife an die Zielgruppe der Infor-
matiklehrerinnen und -lehrer zu vermitteln, konnte für das An-
liegen von Informatik und Gesellschaft auch eine ungewöhnlich 
vielfältige Öffentlichkeit hergestellt werden: Einschlägig vorge-
bildetes Fachpublikum (FIfF-Jahrestagung 2012 in Fulda), aktive 
Pädagoginnen und Pädagogen aus dem Bereich der Informatik 
(Vortrag/Workshop auf dem Didaktik-Kolloquium „Informatik 
für alle!“ in Jena) sowie Erziehungswissenschaftler und Didakti-
ker anderer Fächer (offizieller Bericht im Lehrerbildungsausschuss 
der Friedrich-Schiller-Universität Jena). Aber auch Informatik-
fachleute aller Couleur (Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft 
für Informatik 2012 in Braunschweig) sowie Lehrende und Stu-
dierende (nebst deren Angehörigen) aus den unterschiedlichsten 
Fächern (Verleihung des Lehramts-Examenspreises 2012 anläss-
lich der Feierlichen Immatrikulation an der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena). Dermaßen legitimiert, werden wir als nächstes die 
Veröffentlichung der Ergebnisse in Fachzeitschriften betreiben.

Das Feedback zur Examensarbeit nach dem Vortrag auf der GI-
Jahrestagung [Müller 2012b] offenbarte weit über die Landes-
grenzen hinausgehendes Interesse: Auch in Österreich möchte 
man in der Lehrerbildung Gebrauch vom erarbeiteten Material 
machen, da (ähnlich wie in Deutschland) von der Politik derzeit 
keine diesbezüglichen Initiativen zu erwarten sind. In dieser Situ-
ation ist es durchaus angebracht, Erich Kästners Devise „Es gibt 
nichts Gutes außer: man tut es“ zu beherzigen und nicht auf 
die (vielleicht doch irgendwann erfolgende) konkrete Veranke-
rung des Lernbereichs Informatik und Gesellschaft in verbindli-
chen Bildungsplänen zu warten. Geeignete Methodik, Lehr- und 
Lernmittel können auch ohne solche Vorgaben entwickelt und 
im Unterricht eingesetzt werden, sofern sie nicht direkt gegen 
geltende Bestimmungen verstoßen. Die Erarbeitung von Mate-
rial ist je nach einsetzbaren Ressourcen auch in einzelnen, selbst 
kleinsten Lerneinheiten und durch viele, ggf. ohne Absprache 
arbeitende Personen möglich.

Ohnehin scheint die Zeit günstig zu sein für derartige Initiati-
ven „von unten“. So möchten beispielsweise der Stifterverband 
für die Deutsche Wissenschaft und die Heinz Nixdorf Stiftung 
mit einer neuen Förderinitiative die Lehrerbildung an den Hoch-
schulen stärken sowie die Attraktivität des Lehrerberufs steigern 
[Stifterverband 2012]. Das mit 1,5 Millionen Euro ausgestattete 
Programm zielt u. a. darauf, der Lehrerbildung mehr Anerken-
nung innerhalb der Scientific Community zu verschaffen und sie 
hinsichtlich Berufs(feld)orientierung akademischer Bildung so-
wie der Fokussierung der Forschung auf komplexe gesellschaft-
liche Problemlagen zur treibenden Kraft der Hochschulentwick-
lung zu machen. Alles Ziele, die sich auch sehr gut mit dem 
Unterrichtsfeld Informatik und Gesellschaft vertragen.
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Die hier vorgestellten Praxisbeispiele beweisen im Übrigen auch 
die Machbarkeit direkt einsetzbaren Lehrmaterials für die Schule 
im Rahmen des „normalen“ Studien-, Lehr- und Prüfungsbe-
triebs von Hochschulen. Die Ergebnisse von Projekt-, Studien- 
und Abschlussarbeiten können von bemerkenswerter inhaltli-
cher Qualität und gleichzeitig so gestaltet sein, dass sie quasi 
druckreife Produkte darstellen. Notfalls geht es also auch ganz 
ohne ausgewiesene Forschungsprojekte, Stellen und Drittmittel. 
Fazit: Dringend zur Nachahmung empfohlen!
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Anmerkungen
1	 Diese Einschätzung basiert auf einem persönlichen Gespräch mit Dr. 

Ronald Bieber, dem Generalsekretär der Österreichischen Computer 

Gesellschaft und Verantwortlichen für die Lehrerausbildung in Öster-

reich, das am 18.09.2012 auf der 42. Jahrestagung der Deutschen 

Gesellschaft für Informatik in Braunschweig geführt wurde. Zur OCG 

siehe http://www.ocg.at

2	 Ansatzweise wird dies jedoch in [Müller 2011, S. 22ff] für den Bereich 

der gymnasialen Oberstufe unternommen. Für eine generelle Übersicht 

zum Informatikunterricht in den einzelnen Bundesländern ist die „Sy-

nopse zum Informatikunterricht in Deutschland“ [Starruß 2010] von 

Isabelle Starruß sehr empfehlenswert.

3	 Im Internet unter http://www.informatikstandards.de verfügbar, Abruf 

am 10.11.2012.

4	 Siehe dazu auch den Beitrag von Stefanie Müller in der nächsten Aus-

gabe der FIfF-Kommunikation.
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